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Sie stellen in Ihrem Buch das 
Original infrage. Müssen wir jetzt
unsere Museen leerräumen?

Stefan  Lindl:  Nein,  wir  dürfen  weiter
Bauklötze  staunen  und  ehrfürchtig  vor
der „Mona Lisa“ stehen. Mir geht es um
eine Reflexion: Was ist ein Original? Ich
liebe alte Dinge. 

Welchen Vorteil bringt es für 
Architektur und Stadtentwicklung,
wenn Sie den Begriff „original“
durch „authentisch“ ersetzen?

Lindl:  Mein  neues  Kategoriensystem
fasst die Bauaufgabe klarer. Der Begriff
„Original“ ist mythisch aufgeladen. Ich
weite  diesen  auf.  Ein  Original  ist  kein
monolithischer Block. Ein Gebäude be
steht  nicht  nur  aus  Materie,  es  besteht
auch aus Geschichten. Selbst die Materie
verändert sich im Laufe der Zeit durch
Erosion oder Umbauten. 

Sie schreiben, dass das Wissen um die
Geschichte von Gebäuden diese zum
Original macht.

Lindl: In der Tat werden Gebäude durch
ihre Geschichte und Anekdoten erst wert
voll.  Bei  Stadtführungen  beispielsweise
spüren die Teilnehmer, dass eine Stadt nur
dadurch belebt wird. Die Akteure, die in ei
ner  Stadt  gewirkt  haben,  rücken  in  den
Mittelpunkt. In meinem Buch will ich die
regionale  Geschichte  mit  Bauforschung
und Stadtplanung verknüpfen.

Rekonstruktionen wie das Berliner
Schloss oder die neue Frankfurter
Altstadt sind umstritten. Sind solche
Gebäude oder Quartiere authentisch?

Lindl: Für die Rekonstruktion des Berli
ner Schlosses wurde mit dem Palast der
Republik  leider ein grandioser Vorgän
gerbau aus der Zeit der DDR abgerissen.
Beim neuen Schloss ist mit der ästheti
schen  Kategorie  nur  ein  schwaches
Merkmal für Authentizität verwirklicht.
Materie und Zeit müssten aber außerdem
vorhanden  sein. Solche  Rekonstruktio
nen wie in Berlin und Frankfurt sind für
einige  lediglich der Trost des Nostalgi
schen. Das meine ich durchaus ironisch

Was ist mit Schloss, Stadtkirche und
Rathaus in Karlsruhe? Die wurden
unmittelbar nach dem Krieg wieder
aufgebaut, allerdings mit völlig
verändertem Innenraum.

Lindl: Nur die Fassaden blieben beste
hen, der zerstörte  Innenraum wurde  in
zeitgenössischen  Formen  gestaltet.  Die
Prinzipien  der  Denkmalpflege,  die  um
1900 entstanden sind, werden in Karls
ruhe fortgeführt. Die Materie aus dem 18.
und 19. Jahrhundert, die den Krieg über
standen hat, wurde nicht angerührt. Man
hat  aber  durch  den  zeitautonomen  In
nenausbau  einen  klaren  Schnitt  ge
macht,  so  dass  niemand  auf  die  Idee
kommen kann, dass beides zusammen
gehört.

Den Wiederaufbau der Frauenkirche
in Dresden ab 1996 bezeichnen Sie in
Ihrem Buch als Hybrid.

Lindl: Die Rekonstruktion der Frauen
kirche ist einer der Anlässe, die mich zu
diesem Buch bewegt haben. Es handelt
sich um einen Hybrid zwischen authen
tisch  und  kompletter  Rekonstruktion.
Tatsächlich gibt es keinen großen Unter
schied  zum  Berliner  Stadtschloss,  ob
wohl in Dresden ein halbes Jahrhundert
nach Kriegsende noch eine Ruine stand.
Die Sandsteine aus den Trümmern wur

den zwar aufwendig katalogisiert, aber
nur zum geringsten Teil beim Wiederauf
bau  verwendet.  Im  Innenraum  ist  die
komplette Ornamentik neu.

zinierend. Es ist unglaublich, wie Archi
tekten und Bauherren bei diesen Denk
malschlössern mit dem Original spielen.
Es geht in allen Fällen um Legitimation.
Das ist eine erzählende Architektur, die
bis in die 1970er Jahre von vielen Wissen
schaftlern  verachtet  und  als  Touristen
magnet  abgestempelt  wurde.  Ich  kenne
die  Bühlerhöhe  aus  der  Zeit  vor  der
Schließung des Hotels im Jahr 2010. Mein
letzter Besuch ist zwei Jahre her. Der Zu
stand ist überaus bedauerlich. Die Büh
lerhöhe muss erhalten bleiben.

Wie sehen sie den Vorstoß der EU für
eine Dämmpflicht von Altbauten?

Lindl: Wenn alle Häuser hinter Dämmma
terial verschwinden und alle Städte und
Dörfer in Europa schließlich gleich ausse
hen, ist das eine Katastrophe. Wir werden
unsere Klimaziele nicht erreichen, indem
wir alles dämmen oder auf jeden Altbau ei
ne PhotovoltaikAnlage setzen. Für Fach
werkhäuser oder Häuser aus Ziegeln brau
chen  wir  eine  objektbezogene  Strategie.
Wir agieren wie in der Steinzeit, in der je
der  in  seiner  Höhle  Feuer  entfacht.  Wir
brauchen  aber  regionale  Lösungen.  Am
Oberrhein gibt es beispielsweise Geother
mie, die kaum genutzt wird.

Sie fordern einen neuen Urbanismus
in alten Bauten. Was heißt das?

Lindl: Wir müssen uns an der New Urban
Agenda der UNO von 2016 orientieren.
Wir müssen mit unseren Städten umsich
tig  umgehen.  Es  gibt  eine  Vielzahl  von
Herangehensweisen,  wie  wir  unsere
Städte  planen  können.  Mein  Vorschlag
Weiterbauen statt Neubauen ist einer. 

In Karlsruhe wird das Landratsamt
aus den 1960er Jahren abgerissen und
durch einen Neubau ersetzt. Die
Stadt Bühl will ihr WindeckGymna
sium aus den 1970er Jahren sanieren,
obwohl ein Neubau billiger wäre.

Lindl: Die Bühler Lösung  ist natürlich
besser und sinnvoller. Dort bleibt die Ma
terie gebunden. Im Hinblick auf den Kli
maschutz und Erhalt der grauen Energie
ist das eine astreine Variante. Auch wenn
das Gymnasium aussehen wird wie ein
Neubau, bleibt das Stahlbetonskelett er
halten. Damit bleibt auch die ein halbes
Jahrhundert alte Geschichte der Schule,
die an der Materie hängt, bestehen. 

Die Karlsruher Lösung gefällt Ihnen
also besser?

Lindl: Karlsruhe ist die absolut korrek
tere Lösung. Ich mag Karlsruhe. Die Wie
deraufbaustrategie war sehr ehrlich. 

Weinbrenners Pyramide auf dem
Marktplatz in Karlsruhe bezeichnen
Sie als Hommage. Was verstehen Sie
darunter?

Lindl: Es handelt sich weder um eine Re
konstruktion noch um eine Kopie der Pyra
miden von Gizeh. Die Hommage ist eine Ge
staltungsform, die uns  in der Architektur
immer wieder begegnet. Sie kommt in die
sem Fall aus der antiken römischen Traditi
on, wo es Pyramiden als Grabdenkmale gab.
Weinbrenner kannte diese von seinen Ita
lienreisen. Es handelt sich also um eine Son
derform des Umgangs mit dem Original.

Sie beschäftigen sich in Ihrem Buch
intensiv mit Schloss Neuschwanstein.
Nun sind solche Denkmalschlösser
im Historismus nicht einzigartig.
Bühlerhöhe wurde von Wilhelm
Kreis als Denkmalschloss für Ge
neral Wilhelm Isenbart im Auftrag
seiner Witwe Hertha gebaut.

Lindl: Es gibt in Europa knapp 500 dieser
Denkmalschlösser aus dem 19. und frü
hen 20. Jahrhundert. Ich finde diese fas

Authentische Stadt: Gernsbach ist die Wahlheimat von Stefan Lindl. Der Privatdozent an der Universität Augsburg will historische Städte
weiterentwickeln. Die Wahl des Wohnortes ist vor diesem Hintergrund kein Zufall.  Fotos: Ulrich Coenen (2)

„Wir agieren wie in der Steinzeit“
Der Gernsbacher Forscher Stefan Lindl will durch richtige Stadtentwicklung den Klimakollaps verhindern

Gernsbach. In seinem neuen Buch for
dert  der  Gernsbacher  Wissenschaftler
Stefan Lindl  ein völliges Umdenken  in
der  Architektur.  Sein  Leitbild  für  den
Klimaschutz  ist  die  europäische  Stadt,
die sich in vielen Jahrhunderten entwi
ckelt hat. Im Gespräch mit unserem Re
daktionsmitglied Ulrich Coenen erklärt
Lindl, warum wir weiterbauen und nicht
neu bauen sollen.
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Stefan Lindl wurde 1969 in
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Regionalgeschichte der Universität
Augsburg. Dort habilitierte er 
sich 2016 mit seiner Schrift

„Architekturen des Authentischen“. 
Seit 2021 wohnt Lindl mit seiner

Familie in Gernsbach.
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Stefan Lindl:

Die authentische
Stadt – Urbane
Resilienz und
Denkmalkult.
Passagen Verlag, 
162 Seiten, 
18,40 Euro.

Birkenfeld (dpa/lrs). Kleine Wildkame
ras  sollen  im  Nationalpark  Hunsrück
Hochwald  mögliche  Wölfe  und  Luchse
auf Streifzügen aufspüren. Seit Dezem
ber seien 55 Fotofallen für das Monito
ringProjekt installiert worden, sagte die
Wildtierökologin  Anja  Schneider  der
Deutschen  PresseAgentur  in  Birken
feld. Die Kameras seien an vorhandenen
Wegen  und  Forststraßen  auf  Kniehöhe
angebracht  – und  lösten bei Bewegung
auch in der Dunkelheit aus.

Im Mai 2021 hatte es einen ersten geneti
schen  Wolfsnachweis  für  das  National
parkgebiet gegeben – danach aber keine
weiteren mehr. Es sei „durchaus möglich“,
dass Wölfe und Luchse den Nationalpark
durchstreiften, „ohne dass es jemand mit
bekommt“, so Schneider, die für das Pro
jekt  im  Nationalparkamt  zuständig  ist.
Das sei nicht ungewöhnlich, denn Wölfe
wanderten bei der Suche nach einem neu
en Revier bis zu 1.000 Kilometer weit.

Die  Fotofallen  würden  nun  eingesetzt,
um Hinweise auf die mögliche Anwesen
heit von den sogenannten Großkarnivoren
zu bekommen. Bislang habe es noch keine
entsprechenden Fotos gegeben. Das Pro
jekt, das mit dem Koordinationszentrum
Luchs und Wolf der Forschungsanstalt für
Waldökologie  und  Forstwirtschaft  in
Trippstadt  entwickelt  wurde,  laufe  vo
raussichtlich bis Ende dieses Jahres.

Die Kameras werden laut Schneider alle
vier Wochen kontrolliert. Die Fotos dien
ten  ausschließlich  wissenschaftlichen
Zwecken  –  die  Überwachung  menschli
cher Aktivitäten sei in keinem Falle beab
sichtigt, teilte das Nationalparkamt mit.
Wenn  Spaziergänger  oder  Jäger  erfasst
würden, würden die Bilder vom National
parkamt unverzüglich gelöscht.

Bei dem im Frühjahr vergangenen Jah
res  im  Nationalpark  nachgewiesenen
Wolf handelte es sich um einen männli
chen Grauwolf.

Mit Kameras 
auf Wolfssuche

Kapstadt/Freiburg. Gadija  Gonsalwes
will Jura studieren. Ihre Schulnoten sind
top, ein Studienplatz  so gut wie  sicher.
Doch  ob  die 18jährige  Südafrikanerin
jemals  als  Anwältin  arbeiten  können
wird,  ist ungewiss. Denn Gonsalwes  ist
blind. Sie kommt aus  einer mittellosen
Familie und hat kaum Zugang zu Tech
nologie,  die  Sehgeschädigten  den  Zu
gang in digitale Welten ermöglicht. 

Selbst im wohl fortschrittlichsten Land
Afrikas  –  Südafrika  –  haben  Menschen
mit Sehbehinderungen kaum ITAusstat
tung. Vom Staat gibt es nur wenig finan
zielle Unterstützung. Gonsalwes und ihre
Mitschüler an der Athlone Blindenschule
nahe  der  Touristenmetropole  Kapstadt
lernen  hauptsächlich  mit  einfachen
BrailleSchreibmaschinen. Für 322 Schü

ler gibt es lediglich 15 speziell ausgestat
tete PCs und Laptops mit Sprachsoftwa
re. Von der Welt des Internets, in der Infor
mationen zunehmend durch Bilder, Gra
fiken und Videos vermittelt werden, sind
die Schüler isoliert. „Mit der Technologie,
die wir momentan haben, können wir nur
Basiswissen übermitteln“, sagt Schuldi
rektor John Philander. Wissenschaftliche
Fächer könnten kaum gelehrt werden.

Gonsalwes  träumt  von  einer  Karriere
und einer Zukunft,  in der sie ein unab
hängiges  Leben  führen  kann.  Doch  nur
drei Prozent der Sehgeschädigten in Süd
afrika finden nach Angaben des Südafri
kanischen  Blindenrats  einen  Arbeits
platz. In anderen Ländern des Kontinents
sind es sogar noch weniger. Im Vergleich
dazu ist in Deutschland laut einer Umfra
ge  des  Deutschen  Blinden  und  Sehbe
hindertenverbands die Mehrheit der Seh
geschädigten erwerbstätig.

Nach Angaben des Fachmagazins „The
Lancet Global Health“ gab es 2020 welt
weit mehr als 300 Millionen schwer seh
geschädigte  und  blinde  Menschen.  Die
zunehmende  Informationsvermittlung
via Internet stelle sie vor große Probleme,
hieß  es.  Technologie,  die  Informationen
für Sehgeschädigte nutzbar macht, ist für
viele unerschwinglich. So haben Unter
nehmen Monitore entwickelt, die zumin
dest  einfache  Grafiken  in  der  Blinden
schrift  Braille  darstellen  können  –  die
großen,  schweren  Geräte  können  aber
mehrere zehntausend Euro kosten.

Ein Team deutscher Wissenschaftler ar
beitet daran, das zu ändern. „Dafür muss
es doch eine kostengünstige Lösung ge
ben“,  habe  sie  sich  gedacht,  erzählt  die
Karlsruher  Maschinenbauingenieurin
Elisabeth Wilhelm. Innerhalb ihrer Dis
sertation entwickelte sie einen Prototyp
für einen handlichen Monitor, der Com
puterbilder  und  grafiken  in  ertastbare
BrailleMuster umwandelt. Ihr Ziel sei es
gewesen, ein leichtes und mobil nutzbares
Gerät in DinA4Größe zu schaffen, das
um die 3.000 Euro kostet und für den Auf
bau von Bildern höchstens zehn Sekun
den benötigt, so die heute 34Jährige.

Der Prototyp, für den Wilhelm 2016 den
Deutschen  Studienpreis  der  Körber
Stiftung erhielt, war ein Modul von etwa
Handygröße mit 300 ertastbaren Punk
ten.  „Der  Prototyp  hat  gezeigt,  dass  es
funktioniert, aber es muss noch weiter
geforscht werden“, sagt Wilhelm. 

Daran arbeitet nun ein Team um Bas
tian Rapp an der AlbertLudwigsUni
versität  Freiburg.  „Wir  sind  in  ersten
Vorstudien, auch bereits mit Sehbehin
derten  in  der  Erprobung“,  sagt  Rapp.
Der nächste Schritt sei eine größere Stu
die  in  der  Hoffnung,  erste  Kleinserien
des Geräts bis Ende 2023 auf den Markt
bringen zu können.

Von der Welt des Internets isoliert: Sehgeschädigte Kinder in der Nähe von Kapstadt
üben das Schreiben von Braille auf BrailleSchreibmaschinen.  Foto: Kristin Palitza/dpa

Von unserer Mitarbeiterin 
Kristin Palitza 

Mehr Zugang zu digitalen Welten
Wissenschaftler aus dem Südwesten arbeiten an einer Technologie für Blinde

Bremerhaven (AFP).  Wissenschaftler
des  Bremerhavener  AlfredWegenerIn
stituts (AWI) haben in der Antarktis das
nach  ihren  Angaben  vermutlich  größte
bisher bekannte Fischbrutgebiet der Welt
gefunden. Das Areal auf dem Grund des
Weddellmeers  beherberge  schätzungs
weise 60 Millionen Nester von Eisfischen
auf  240  Quadratkilometern,  teilte  das
AWI  mit.  Entdeckt  wurden  die  Nester
demnach vor einem Jahr durch Unterwas
seraufnahmen bei einer Expedition.

Forscher  bemerkten  an  Bord  des  For
schungseisbrechers  „Polarstern“  bei  ei
ner Fahrt viele tausend Eisfischnester auf
dem Grund des Weddellmeers, als sie live
Bildaufnahmen eines von dem Schiff ge
schleppten  Unterwasserkamerasystems
auswerteten. Der Fund kam völlig über
raschend und löste bei den Experten Be
geisterung aus. Durchschnittlich zählten
sie ein aktives Nest alle drei Quadratme
ter, teils noch viele mehr.

Die Gesamtgröße des Brutgebiets ver
anschlagten die Forscher später anhand
ozeanografischer und biologischer Kar
tierung  auf  240  Quadratkilometer  mit
einer geschätzten Gesamtzahl von rund
60 Millionen Nestern. Das entspricht in
etwa der Fläche der Stadt Frankfurt am
Main. AWIBiologe und Studienerstau
tor Autun Purser bezeichnete die Entde
ckung, welche die Forscher jetzt  in der
Zeitschrift  „Current  Biology“  vorstell
ten, als „faszinierend“.

Das Weddellmeer ist laut AWI seit den
80er Jahren Ziel von Forschungsfahrten
der „Polarstern“. Dabei seien zuvor aber
immer  nur  einzelne  Eisfische  der  Art
Neopagetopsis  ionah  oder  kleinere  An
sammlungen von Nestern registriert wor
den. Die Fische legen dem Institut zufolge
zu  Brutzwecken  kreisrunde  Steinnester
auf dem Meeresboden an, in die sie bis zu
2.500  Eier  legen.  Gelege  werden  häufig
von einem erwachsenen Fisch bewacht.

Überraschung 
in der Antarktis


